
Von Dr. Olaf Schneider

Papst Gregor der Große (um 540–
604) ist heute vor allem noch
wegen des Gregorianischen 
Gesangs bekannt. Doch
geht dieser gar nicht
auf ihn zurück, son-
dern entstand et-
was später. Neuere
Studien schreiben 
Gregor (und seinem
Umfeld) die Konst-
ruktion des heiligen
Benedikt von Nursia
und dessen sogenannter Bene-
diktinerregel zu. Gregor war ei-
ne bedeutende Gestalt auf dem
Papstthron, der erste Mönch, der 
dieses Amt erlangte. 1295 wur-
de er durch Papst Bonifaz VIII.
(†1303) heiliggesprochen.

Gregor stammte aus einer rö-
mischen Senatorenfamilie und 
machte zunächst eine politische 
Karriere, bevor er Mönch wur-
de. Er gründete mehrere Klöster, 
unter anderem eines in der Vil-
la seiner Eltern auf dem Monte 

Celio in Rom, wo er selbst wirk-
te. 579 trat er als Diakon in den 
Dienst der Kirche, worauf Papst 
Pelagius II. (579–590) ihn als 
Botschafter (Apokrisiar) an den 

kaiserlichen Hof in Kon
stantinopel sandte. 586 

kehrte er von dort zu-
rück und wurde 590 
selbst Papst. Gregor 
war unter anderem 
missionarisch tätig, 

etwa bei den Angel-
sachsen (Augustinus 

von Canterbury), förderte 
das Klosterwesen und setzte 
Mönche in der Verwaltung des 
Laterans ein. Er verfocht die 
Vorrangstellung des Papstes 
und legte diesen Titel als Amts-
bezeichnung fest. Auch küm-
merte er sich um die stadtrömi-
sche Administration und baute 
eine Armenfürsorge auf.

Gregor hinterließ zahlreiche 
Werke: darunter 854 Schreiben 
sowie viele Predigten und Kom-
mentare. Am umfangreichsten 
ist wohl sein Kommentar zum 

biblischen Buch Hiob (595), der 
auf Predigten basiert, die er zu-
nächst vor Mönchen in Konstan-
tinopel gehalten hatte. Es han-
delt sich um insgesamt 35 – auch 
„Libri morales“ genannte – (mo-
ralische) Bücher.

Eben dieses im Mittelalter weit 
verbreitete Werk befindet sich in 
einer herausragend gestalteten, 
wertvollen Handschrift in der 
Gießener Universitätsbibliothek 
(Hs 683), allerdings nur der zwei-
te Teil, der die Bücher 17–35 um-

fasst. Die reich ver-
zierte Vorderseite 
des zweiten Blattes 
(fol. 2r) bietet Auf-
schluss über die Ent-
stehungsumstände. 
In einer großen 
farbigen mit Gold 
geschmückten Ini-
tiale (Abb.) befinden 
sich zwei Wappen: 
Das linke ist das 
des Eichstätter Di-
özesan- und Fürst-
bischofs Johann III. 
von Eych (*1404, 
Bischof 1445–1465), 
das rechte – drei gol-
dene Leoparden in 
rotem Feld – ist das 
englische, das das 
Eichstätter Domka-
pitel sowie das in 
der Stadt befindli-
che Frauenkloster 
St. Walburga nach 
seiner Reform durch 
Johann III. führten, 
weil der Bistums-
gründer Willibald 
(†787/8) angeblich 
englischer Prinz ge-
wesen sein soll.

Johann III. 
stammte aus dem 
fränkischen Adel, 
studierte in Wien 

sowie Padua Recht und stand 
dann im Dienst der Herzöge 
Albrechts V. sowie VI. von Ös-
terreich, für die er am Baseler 
Konzil teilnahm. Schon seit 
1425 war er Eichstätter Domherr 
und kannte bedeutende Gelehr-

te wie Enea Silvio Piccolomini 
(1405–1464, den späteren Papst 
Pius II.) oder Nikolaus von Kues 
(1401–1464). Johann erließ neue 
Diözesanstatuten und weitere 
Verordnungen. Ganz besonders 
widmete er sich der Reform des 
klösterlichen Lebens in seinem 
Bistum. So tauschte er – oft nach 
Visitationen – vielfach die Klos-
terleitung und manches Mal 
Mönche und Nonnen aus.

Unter Johann entstanden meh-
rere Handschriften, auch der 
„Libri morales“, was wohl mit 
seiner humanistisch geprägten 
Reformtätigkeit zusammenhän-
gen könnte. Die Ausführung des 
Gießener Stückes auf teurem Per-
gament und mit Goldschmuck 
zeigt, dass es unmittelbar auf 
bischöfliche Anordnung, wahr-
scheinlich in einem Kloster der 
Diözese, entstanden sein muss: 
womöglich im Kloster St. Wal-
burga, in dem er tiefgehende Re-
formmaßnahmen durchsetzte 
und später bestattet wurde. Mit 
einiger Wahrscheinlichkeit gab 
es auch einen ersten Teil mit den 
Büchern 1–16. Ob dieser noch er-
halten ist und wo er sich heute 
befinden könnte, bleibt offen.

Die Handschrift gelangte in 
die Bibliothek von Heinrich 
Christian von Senckenberg 
(1704–1768) und über dessen 
Sohn Renatus Carl (1751–1800) 
im Jahr 1800 in die Universitäts-
bibliothek Gießen. 

Der Band ist online zugänglich: 
urn:nbn:de:hebis:26-digi-
sam-59927

Papst Gregor der Große in Eichstätt – eine Prunkhandschrift des Bischofs Johann III. von Eych 

Die Sammlungen der Universitätsbibli­
othek sind nur zum kleineren Teil das 
Resultat eines planmäßigen und syste­
matischen Aufbaus, in hohem Maße 
dagegen von Wechselfällen und Zufäl­
ligkeiten der Zeitläufte geprägt. 
So finden sich darunter nicht nur über 
400 mittelalterliche Handschriften und 
etwa 900 frühe Drucke, sondern bei­
spielsweise auch Papyri, Ostraka und 
Keilschrifttafeln neben einer Sammlung 
historischer Karten. 
Außergewöhnliches wie historische 
Globen und eine umfassende Samm­
lung von studentischen Stammbüchern 

werden ebenso sorgfältig bewahrt wie 
eine Grafiksammlung zeitgenössischer 
Kunst. 
Bücher und Objekte haben oft nam­
hafte Vorbesitzer und eine interessante 
Geschichte. Sie führen kein museales 
Dasein in der Universitätsbibliothek, 
sie sind vielmehr Gegenstand von Leh­
re und Forschung, werden digitalisiert 
und erschlossen. Und wir tragen Sorge 
für die Erhaltung der empfindlichen 
Zimelien auch für zukünftige Genera­
tionen.
Wir stellen Ihnen im uniforum ausge­
wählte Stücke der Sammlungen vor.

„Doch ist das Wirkliche auch 
vergessen, so ist es darum 
nicht getilgt“

Siegfried Kracauers Werk in sei-
ner Breite und Originalität steht 
im Zentrum dieses Bandes, der 
in internationaler und interdis-
ziplinärer Perspektivierung eine 
Vielzahl der Themen, Denkfigu-
ren und Schreibweisen des Au-
tors analysiert.

Kaum ein Intellektueller steht 
wohl so konsequent und facet-
tenreich für das 20. Jahrhundert 
wie Siegfried Kracauer, dessen 
Todestag sich am 26. November 
2016 zum 50. Mal jährt. Wie nur 
wenige andere hat Kracauer ein 
Spektrum an Interessen und Dis-
ziplinen abgedeckt, das für die 
kulturellen und intellektuellen 

Konstellationen seiner Zeit para-
digmatische Geltung besitzt.

Der international und inter-
disziplinär besetzte Sammel-
band bietet einen umfassenden 
Überblick über das Werk von 
Siegfried Kracauer aus Anlass 
seines 50. Todestages

Mit-Herausgeber Prof. Dr. Jörn 
Ahrens hat an der JLU die Profes-
sur für Kultursoziologie inne.

Jörn Ahrens, Paul Fleming, 
Susanne Martin, Ulrike Vedder 
(Hrsg.): „Doch ist das Wirkliche 
auch vergessen, so ist es darum 
nicht getilgt“ – Beiträge zum Werk 
Siegfried Kracauers. Springer-Verlag 
2017, 390 Seiten, 59,99 Euro, ISBN 
978-3-658-13238-5

Odyssee in Rot 

„Hitler muss fallen, damit 
Deutschland lebe!“ Von den über 
drei Millionen Wehrmachtssol-
daten, die zwischen 1941 und 
1945 in sowjetische Kriegsge-
fangenschaft gerieten, starben 
mehr als eine Million. Heinrich 
Gerlach überlebte. Das Grauen 
von Stalingrad hatte er in einem 
Roman verarbeitet, seinen Weg 
durch sowjetische Arbeits- und 
Gefangenenlager beschreibt er 
in seinem autobiographischen 
Bericht „Odyssee in Rot“.

Im Lager Lunjowo war Gerlach 
aber auch Gründungsmitglied 
des Bundes Deutscher Offiziere: 

Kriegsge-
f a n g e n e 
W e h r -
m a c h t s -
of f iziere 
riefen ab 
1943 aus 
der Ge-
f a n g e n -
s c h a f t 
deutsche 
Soldaten 

zum Kampf gegen Hitler auf – in 
aufgezwungener Zusammenar-
beit mit Exilkommunisten wie 
Pieck, Ulbricht oder Weinert.

1944 wurde in Nazi-Deutsch-
land in Abwesenheit gegen Ger-
lach ein Verfahren wegen Hoch-
verrats eingeleitet.

In seinem materialreichen 
Nachwort liefert Prof. Dr. Cars-
ten Gansel, Institut für Germa-
nistik der JLU, Hintergrundma-
terial aus russischen Archiven. 
Er skizziert die Versuche des Ge-
heimdienstes, Gerlach und ande-
re zu Agenten zu machen – und 
wertet erstmalig Gerlachs Nach-
kriegstagebücher aus, die dieser 
von 1951 bis 1991 führte. 

Heinrich Gerlach, Carsten 
Gansel (Hrsg.): Odyssee in Rot, 
Galiani-Berlin, 928 Seiten, 36 Euro, 
ISBN: 978-3-86971-144, erscheint 
am 9. März.

Einbildung und Gewalt

Das Medium Film stellt einen 
zentralen Ort dar, an dem soziale 
Konflikte dekliniert, analysiert 
und begreifbar gemacht werden. 
Dieser Band erschließt das Ver-
hältnis von Film und Konflikt 
anhand von vier unterschied-
lichen Zugriffen: „Fingieren“, 
„Intervention“, „Gedankenexpe-
riment“ und „Historische Rekon-
struktion“. Analysiert werden 
Filme, die paradigmatisch für 
diese Kategorien stehen: Quen-

tin Taran-
tinos „Re-
s e r v o i r 
D o g s “ , 
Reinhard 
H a u f f s 
„ M e s s e r 
im Kopf“, 
Steven So-
derberghs 
„ C o n t a -
g i o n “ , 

Kathryn Bigelows „Zero Dark 
Thirty“ sowie – als Anleitung zu 
einer Ethik der Gewalt – Clint 
Eastwoods „Unforgiven“.

Zwei Aspekte stehen im Vor-
dergrund: Erstens ist die medi-
ale Aufbereitung der Erfahrung 
von Konflikt und Gewalt ein 
wichtiger Teil und auch selbst 
Akteur des gesellschaftlichen 
Diskurses. Zweitens sind die 
filmischen Bilder und Narra-
tive Referenzen an eine indi-
viduell häufig nicht mehr ein-
holbare Realität. Mit Hilfe der 
filmischen Inszenierung wird 
so auch eine Erfahrung von 
Gesellschaft als Konfliktraum 
möglich.

Prof. Dr. Jörn Ahrens hat an 
der JLU die Professur für Kultur-
soziologie inne.

Jörn Ahrens: Einbildung und Ge-
walt – Film als Medium gesellschaft-
licher Konfliktbearbeitung. Bertz 
+ Fischer Verlag 2016, 188 Seiten,
19,90 Euro, ISBN 978-3-86505-
328-2

Religion(en) im 
21. Jahrhundert

Angesichts der Flüchtlingssi-
tuation stehen das Verhältnis 
von Religion und moderner Ge-
sellschaft, Religion und Gewalt 
sowie die Einstellung religiöser 
Menschen zu den Grundlagen 
unseres Staates im Fokus aktuel-
ler Debatten. Aus gesellschafts-
politischer, theologischer sowie 
sozial- und islamwissenschaftli-
cher Perspektive beleuchten die 
Autorinnen und Autoren unter 

a n d e r e m 
f o l g e n d e 
F r a g e n : 
Welche Er-
wa r t u ngs -
h a l t u n g 
gibt es in 
P o l i t i k 
und Ge-
s e l l s c h a f t 
gegenüber 

Religionen? Wie offen sind re-
ligiöse Gemeinschaften gegen-
über der säkularen Gesellschaft? 
Steckt in den Religionen Frie-
denspotenzial oder sind sie gar 
gewaltfördernd?

Die Autorinnen und Autoren 
zeigen, dass Religion in unserer 
Gesellschaft nicht verschwun-
den ist, dass beide vielmehr von-
einander profitieren können und 
dass gegenseitiger Respekt und 
ein offener Dialog die Basis einer 
funktionierenden Demokratie 
sind. Sie plädieren für mehr reli-
giöse Bildung, auch zur Bekämp-
fung des Fundamentalismus, der 
weltweit nicht nur die Religions-
freiheit bedroht.

Mit-Herausgeber Dr. Siegfried 
Karl ist katholischer Hochschul-
pfarrer und Lehrbeauftragter an 
der JLU.

Siegfried Karl, Hans-Georg 
Burger (Hrsg.): Religion(en) im 
21. Jahrhundert – Zwischen Traditi-
on und Zukunft. Psychosozial-Ver-
lag 2016, 234 Seiten, 27,90 Euro,
ISBN-13 978-3-8379-2592-0

Handschrift des Kommentars zum biblischen Buch Hiob von Papst Gregor dem Großen. 
Die Abbildung zeigt die reich verzierte Vorderseite des zweiten Blattes.

Library Life
Kulturwissenschaftliche Forschung als soziale Praxis – Buchvorstellung 
und Diskussion in der Universitätsbibliothek

chw. Wie gehen Kulturwissen-
schaftlerinnen und -wissen-
schaftler vor, um von der ersten 
Idee zum fertigen Text zu gelan-
gen? Welche Praktiken, welche 
Orte und Gegenstände, welche 
Diskurse und Selbstverständ-
nisse spielen dabei eine Rolle? 
Inspiriert von der Erforschung 
naturwissenschaftlicher Labo-
ratorien geht der Band „Libra-
ry Life“ diesen Fragen anhand 
von Interviews mit Kulturwis-
senschaftlerinnen und -wis-
senschaftlern nach, die sich in 
unterschiedlichen Phasen der 
wissenschaftlichen Karriere 
befinden. Das interdisziplinäre 
Projekt ist im Rahmen der 
Research Area 8 (Cultures of 
Knowledge, Research and Educa-
tion) am Gießener International 
Graduate Centre for the Study of 
Culture (GCSC) entstanden.

Zwei der Autorinnen (Laura 
Meneghello, Universität Siegen, 
und Christian Wilke, JLU) stell-
ten die als Open-Access-Publika-
tion erschienene Kollektivmo-
nographie am 8. Februar in der 
Universitätsbibliothek der JLU 
vor. Im Anschluss diskutierten 
sie ihr Buch mit Repräsentan-
ten verschiedener Fachberei-
che und Zentren der JLU: Dr. 
Doris Bachmann-Medick 
(Senior Research Fellow am 
GCSC), die in ihrer viel be-
achteten Studie „Cultural 
turns“ (2006) Neuorien-
tierungen des kultur-
w i s s e n s c h a f t l ic he n 
Denkens vorstellt, lob-
te Library Life dabei 
als ein Pionierwerk.

Die Historikerin 
Birte Kohtz, Mithe-
rausgeberin des Buches 
„Geschichte als Passion“ (2011), 

das Gespräche mit angesehenen 
Kolleginnen und Kollegen ihres 
Fachs über deren Arbeitsweise 
versammelt, wies auch selbstkri-
tisch auf den blinden Fleck der 
Methode des Interviews hin, kei-
ne direkte Beobachtung der tat-
sächlichen Praxis zu erlauben.

Die Medien- und Sprachdi-
daktikerin Prof. Dr. Katrin Leh-
nen, Direktorin des Zentrums 
für Medien und Interaktivität 
(ZMI), hob hervor, mit ihrer eige-
nen Forschung an die Studie an-
schließen zu können, und skiz-
zierte mögliche Modelle wissen-
schaftlicher Schreibprozesse.

Auch das Publikum beteilig-
te sich mit großem Interesse an 
der Diskussion, die Prof. Dr. Uwe 
Wirth, Literatur- und Kulturwis-
senschaftler und Initiator des 

Projektes „Library Life“, 
moderierte.

Friedolin Krentel, Katja Barthel, Sebastian Brand, Alex-
ander Friedrich, Anna Rebecca Hoffmann, Laura Meneghello, 
Jennifer Ch. Müller, Christian Wilke: Library Life. Werkstätten kultur-
wissenschaftlichen Forschens. Lüneburg: meson press, 2015. 300 Seiten, 
ISBNs: 978-3-95796-025-2 (print), 978-3-95796-026-9 (PDF),  
978-3-95796-027-6 (epub), License: CC-BY-SA 4.0
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